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Vorbemerkung
Unmittelbar ausgelöst sınd diese Überlegungen MC konkrete Auseınander-
setzungen WIE 7z. B eiınen Artıkel ber ardına Önıg (Gu1do Horst, Eın
ardına macht Stimmung dıe Kurıe, Nr. 142 I 1989, 3 den
Leserbrıief VO Härıng hlıerzu SOWI1eEe VOT em den diesem Leserbrief e1ge-
ebenen Kommentar der Redaktıon CHO} ebda Nr 146, IC  > 9
Weıiıtreichendere Veranlassung für diıese Überlegungen ist der Stil innerkırch-
lıcher Konfilıktaustragung, WIe CI sıch In manchen katholischen Publıka-
tiıonen findet, dıe nıcht UT eiıne Sanz proferte, Dbesser: einseltıge (kirchlich
SCS oder „Jinke” Tendenz en (eine Tendenz hat siıcherlıch mehr oder
wenıger Jede Zeitung/Zeıtschrift und soll S1Ee haben), sondern dıe darüber
hınaus keıne bedachtsame Auseinandersetzung pflegen, sondern Indoktrina-
t10N; dıe eıne abweıchende Meınung 11UT erwähnen, S1e wıderlegen.
Für iıhre Gegner en solche Publıkationen aum (CJutes übrıg, gılt CS doch,
dıe ahrnelı „schützen“ oder dıe Jeweıls angeblıch eINZIE evangelıumsge-
mäßen polıtıschen Posıtiıonen festigen. Solche Stimmen bıeten dem eser
eın „klares Bıld" mıt dem „Mut, eutlc ellung beziehen‘““.

S1e sınd damıt aber In uUuNscICI eıstıg schwer durchschaubaren Zeıt eın VCI-

lockendes Angebot der Identifikatıon Hıer ist denn ndlıch schwarz wıeder
schwarz und weıiß wıeder weı1ß. Da nufzen auch Worte etwa VO Bıschof Leh-
IHNann wen1g, der ZU eıspie eiıne Außerung VO Erzbischof Dyba ber dıe
Theologen dıfferenzierend kommentierte (Sommer eın Leserbrief in
der Deutschen JTagespost ze1gt CN euttlic NUu  = hat INall dıe Schuldigen
en Krisen ndlıch ıngfest emacht: dıe Professoren sınd  2  S OIC are
Stellungnahmen’ geschehen allerdings den Preıs eiıner fortschreitenden
Blıckverengung auf ein1ıge wen1ge, Immerzu wIiıedernolte Ihemen, eines da-
mıt zunehmenden Realıtätsverlustes und der In auf NOMMENC Dauerver-
dächtigung Andersdenkender. mıt denen MNan doch eigentlich gemeınsam 1N-
nerhalb der gleichen Glaubensgemeinschaft der Kırche steht
Das eigentlich Unhemmlıiıche ist abel., daß be1l eıner olchen Art, innerkırchlı-
che on auszutragen, der eigene Leidensdruck abgebaut und eın
GewIlssen erzeugt wırd. Das ist deshalb unheımlıch, we1l CS eben 1U auf
Kosten anderer, vielleicht wenıgstens Sso INa 6S Sanz ausschließen?)
ebenso gutwilliger und ebenso gläubıiger, TOomMMer Chrısten geschıieht.
Schlımmer wırd diıes es noch. weıl In den ugen suchender Menschen eıne
solche tmosphäre kaum noch „Atemluft““ für das Erlösende Evangelıum
und damıt für dıe Eınlösung der Intentionen Jesu bletet. Eıne Kırche VO DOC-
angstigten Chrısten, dıe weder faıren Auseiınandersetzungen noch ZuT DC-
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melınsamen UC noch ZUT Kelatıvierung VOonNn Jeiılfragen Dereıt oder ähıgsınd, wırd vermutlıch 1Ur wenıg mi1issıonarische Anzıehungskraft besıtzen.
Es sollte aber Tür Christen wenıgstens 1Im Prinzıp möglıch se1n, die eigenenund ZWAdl vermutliıch jedem Menschen heimlich innewohnenden Neigungenderartıgen totalıtären psychıschen Strukturen durchschauen und
überwınden. Mındestens ollten sıch Chrıisten In der Fähigkeit ZuUur e1IDstre-
form nıcht VO polıtıschen Gruppierungen der Länder Usteuropas übertref-
fen lassen, solche Reformen anscheinend mıt erstaunlıchem Erfolg VCI-
sucht wurden; enn immerhiın stehen den Chrıisten, anders als Anhängern des
Marxısmus, hıerzu Kategorien Gebote WIE Eıninsıiıcht in die prinzıpielle e1-
SCHC Fehlerhaftigkeıit und Eingeladensein ZUT Umkehr: Verbot des (moralischurteiılenden) Rıchtens: Bereıtschaft, dem anderen WAas (Jutes Zuzutrauen;

vergeben, WIEe uns vergeben worden Ist; das Innewerden des göttlıchen (Ge-
heimnIsses. das orößer ist als alle uUNscITIC nhaltlıchen Aussagen, Was ZWal den
nterschıe VOoO theologıisc Rıchtigem und Irrıgem nıcht aufhebt, das aber
es theologische en Ur als demütiges Tasten egiıtim seın läßt; chlıeß-
ıch das Bewußtseın, daß Christen 1m nNtierschıe den Marxısten nıcht
das eıl der Welt auf ihren Schultern tragen mMussen weder können, noch
brauchen WIT Christen dıe Welt retiten

Das es könnte eigentlich gelassen, unautorıtär treundliıch und Irıediertigmachen: dies wıederum waren gee1ıgnete Voraussetzungen Tür eine geglückteArt, theologısche oder pastorale Kontroversen auszZutragen, dıe manchmal
anstehen, dıe nıcht vermıiıeden werden können und dıe eıne Möglıchkeitse1ın können, Eıinsichten vertiefen und Wege erschlıeßen, dıe anders
nıcht In IC gekommen waren

Christen, Priester, Ordensleute einseitig un konfliktunfähig?
[E Fınige allgemeın bedeutsamen Daten Adus der Psychologıe
I Es g1Dt nach offensıchtlich hınreichend gesicherten Erkenntnissen
De1l verschıedenen psychologischen Autoren das Schema VO vier typıschen,In Jjedem Menschen vorhandenen Anteılen, Neigungen bestimmten eak-
t1ıonsweisen bzw. psychıschen Stilmerkmalen, und das bedeutet In der Konse-

bestimmten Eınseitigkeiten und auch bestimmten Grundformen
des Lebensgefühls und auch der Angst.'

Es handelt sıch €e1 nach geläufiger JTerminologie dıe zwanghafte, de-
pressive, hysterische und schızoide Persönlıchkeitsstruktur.

Eıne Anregung ZUr Behandlung dieses Ihemas Walr eine Tagung der Katholıschen Sozı1al-
ethıschen Arbeıtsstelle, Hamm . dıe 1ImM November 1989 In Münster mıt dem Ihema 1-
fand „Du selbst, meın Gott, machst MIır das Dunkel hell“ (Ps’ psychische ET-
krankungen In Klerus und Orden Depression und Depressivıtät, insbesondere dıe efe-
rate vVO Bärenz.
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Diese egriffe können sehr eıiıcht mißverstanden werden: S1e suggerieren
leicht. Was S1e nıcht wollen, nämlıch entweder: dıe genannien Hal-
tungen seılen allesamt als krankhaft anzusehen, der jeder ensch Sse1 1T-
endwıe krankhaft So wurde vorgeschlagen, olgende Umschreıibungen,
insbesondere für kırchliche Kontexte, verwenden: dıe /wanghaften
ICH dıe „Verbissenen”, dıe Depressiven „dıe Opferseeclen; die Schizoiden
könnten umschrieben werden mıt „dıe Zugeknöpften“” und dıe Hysteriker
mıt „dıe Flatterhafte

K Von diesen psychischen Merkmalen iıst NUu  b

S1E SInd be1l jedem Menschen egeben, wobel CS rTeE1NC auch Miıschformen
geben kann re u In der jeweılıgen Bıographie gegebene Verursa-
chung kann hıer übergangen werden);
S1e dürfen auch VO dem Menschen, der seine/ihre Eıgenart erkennen
und bearbeıten versucht, gelassen ANSCHNOMM werden;

1L3 Es ware guLl, würden diese Persönlichkeitstendenzen nıcht vorschnell
spiırıtuell uberho Depressıivıtät als solche sollte ZU eıspie nıcht ınfach
ZUuTr Kreuzesliıebe umgedeutet werden. Eıne solche undıfferenzierte Vermui-
schung schadete sowohl dem nuüuchternen Umgang mıt dem eigenen Ich als
auch der (aszetischen) Bearbeıtung der eigenen Eıinseıitigkeıiten, we1l diıese
ann entweder verklärt oder moralısıert würden. ben darum chadet eiıne
solche Verkennung aber auch der Spırıtualität selbst, und ZWarTr AUS$S einem
zweıfachen run

einmal behıindert eıne solche Überhöhung dıe Reıfung echter spırıtueller
Motivatıonen, weıl diıese ZWal immer „Materı1al” der eigenen seelıschen
Konstitution geschehen (müssen), aber vgerade ann nıcht ZUuUT Entfaltung
kommen, WENN Ss1e Sıch mıt diesem Materı1al verwechseln:;:
ZUmMm zweıten, we1ıl uUurc Überhöhung dıe dringende (jefahr besteht, für
seıne Eınseıutigkeiten scheiınbar iromme Rechtfertigungen suchen und
gerade dıe Bearbeıtung (geistlich: dıie IS CUuU«CcC Umkehr) verweigern.

Dıiıese Dısposıtionen sınd aIsSO auf eıne Mıtte hın führen und nıcht eiwa
och ıIn ıhrer Eınseıitigkeıt verstärken.

IA Es ist 1U  —_ weder verwunderlıch noch erschreckend, daß solche E1ıgenar-
ten eıne gEWISSE Neıigung bestimmten Tätıgkeiten oder aufbahnen nach
sıch ziehen. DıIe Vermutung darf geäußert werden, daß depressive und/’oder
zwanghafte Menschen eher eıne innere Affınıtät ZU Priestersein oder Klo-
sterleben empfinden als schızo1de („zugeknöpfte“, dıe nıchts sıch heranlas-
sen) oder hysterische („flatterhaft“ Unbeständige).
K LS Dann aber 1eg dıe Vermutung nahe, daß diese Menschen für iıhr Ver-
ständnıs VO  S Kırche, Priıestersein, Klosterleben bestimmte , diıeser Stim-
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mungslage näher hıegende Verhaltensweisen eher In das kırchliche en eIN-
bringen werden qals solche., dıie ihnen nıcht ahe hegen. Dazu dürften be1l-
spielsweıse gehören:

e1in starkes Bedürfinıs, konkrete, aber auch gelistige Unordnungen Ord-
NCN und unklar Bleıibendes als Bedrohung empfinden;
überall Lürsorglıc helfend einzuspringen und andere möglıchst VOTI Scha-
den schützen, auch uUurc Übernahme VO Verantwortung für S1E ;
dıe rel1g1öse Beziıehung, die Vertikale, als dıe eıgentlıch wıchtige Be-
ziehung erleben, und dies 1mM nNnterschıe den als wenıger wıchtig e_
lebten Beziıehungen und mıt Menschen.
eın Gottesbild aben, In dem eın auf primär Ordnung bedachter un
geduldıger (Gjott vorherrscht, der das Unkraut nıcht mıt dem Weızen wach-
SCH Läßt: der deshalb chnell un gründlıch richtet und strait, „weıl C das
seliner Heiligkeit schuldig ist: dessen 1 CS Ur bedingungsweise g1bt
WECNN INa  S S1E sıch nämlıch verdient.

zugle1ıc aber dıe Zuwendung der Anderen ersehnen: damıt kann sıch
das Bedürftfnis verbinden, immer freundlich se1n, Harmonıie stiften
und CS möglıchst en recht machen.

Präzısıerungen
Zunächst ist nochmals wWwıederholen jeder ensch hat In dieser Deutung
des menschlichen Seelenlebens eıne bevorzugt au  epragte Ausrichtung, dıe
ıhn oder einseılt1ig macht Dıies Ist überhaupt nıchts Beschämendes, DC-
SCH das INan sıch verwahren mußte Und CS ıst durchaus sehen, daß VO
Evangelıum her dıe Lebensaufträge VO Priestern und Ordensleuten be1l dem
beschriebenen Menschentyp tendenzıiell (!) besser aufgehoben sınd als be1l
den „Zugeknöpften“ und „Flatterhaften“‘.

132 em ehaupte ich nıcht, daß alle oder auch NUur die meılsten Priester
und Ordensleute dem depressiven oder zwanghaften Menschentypus angehö-
IChH Wer sıch 11UTI e1in wen1g In diesen Menschengruppen auskennt, wırd die
1e der Menschen In dıesen geistlıchen Berufen bestätigen können. Es
o1bt außerdem zwıschen den vier Grundformen mannıgfache Miıschformen
Das macht gerade den Reıiıchtum auch gerade des Lebens 1Im Kloster Aau:  N WIE
verschiedenartig Menschen SInd., dıe sıch In einem en auf den geme1nsa-
INCnNn Weg machen.
Dennoch en bestimmte Verhaltensweisen manche St1  erkmale 1m (Jr-
densleben und manche nähere Ausdeutungen des Ordenslebens In den Bü-
chern und Unterweısungen stark epraägt. Sıcher ging CS menschlıch iImmer
reicher, vielfältiger und humaner In den Klöstern als dıe Krıiıtiker des (Or-
denslebens behaupten Was die gedruckte Theorıe und dıe vielen kleinen All-



tagsıdeologıen etrı  9 herrschte Zu Oft eiıne Atmosphäre VOÖTL, dıe mınde-
nıcht gee1gnet WAal;, eın Übergewicht der depressiven und W  g-

haften Anteiıle wachsam machen.

Vergleıicht Ila  s einıge EKıgenschaiten, dıe das iIrüher häufig empfohlene eal-
bıld VO Priester und/oder Ordenschrıisten kennzeıchneten, wırd
11a jene Eıgenschaften, dıie den depressiven DZW. zwanghaiten Persönlıch-
keıtstypus pragen, In eıner oft undıfferenzlierten Weılse Zeund ZUI

Tugend rklärt finden Da galten Einsatzbereıitschaft (Verfügbarkeit), stille
Pflichterfüllung, strıkter Gehorsam, Ordnung („Observanz“‘) selbst In kle1-
NenNn Dıngen, Verzıcht auf Krıtık, Loslösung VON menschlıchen Bındungen und
Neıigungen, Genügsamkeıt und Verzichtbereıitschaft und Geringschätzung
„der elt“ als cschr erstrebenswerte Haltungen.
Das Vertrackte ist NUunN, daß dıes alles, CS auf psychısch ausgegliıchene Weılse
gelebt wırd, wirklıche ugenden, das el alsSo: erstrebenswerte Haltungen,
SINd. Keinesfalls dürfen diese also mıt scheinbar psychologischen Argumen-
ten dıffamıert werden. ber eıne doppelte Eınschränkung iıst machen:

WdsS WIE diese Haltungen aussıeht, ann Tugend der aber ausgleichsbedürf-
tıge einseltige Prägung der Persönlıic  eıt seın diese Unterscheidung aber
kam häufig wen1g In den 1C

Daneben g1Dt CS Haltungen, dıe Vvom en eıner 1DI1SC gepragten
her ebenso wichtig waren, die aber stark vernachlässigt wurden VCI-

mutlıch auch deshalb, we1l S1e weder ıIn den vorherrschenden gesellschaft-
ıch akzeptierten Wertekanon pabten noch der inneren Struktur vieler
kırchlicher Erzieher entsprachen.

Ich meıne damıt Haltungen WI1Ie erzlichkeıt, Spontaneıtät, Zuwendung und
mpathıe, Kreatıivıtät, dıe Bereıitschaft und Fähigkeıt, sıch auf CC Sıtuatlo-
918 einzustellen (Lernfähigkeıit), Risıkobereıitschafit. Entscheidungsfreude,
die Bereıtschaft, anderen (jJutes Zuzutrauen, dies aber verbunden mıt
einer Haltung krıtiıschen bwägenkönnens (das INan dann natürlıch nıcht
auch VO innerkırchlichen Vorgängen fernhalten ann SOWIE dıe heute
notwendıge Kunst der geistlichen Untersche1idung.
lle diese Haltungen entsprechen ebenfalls dem (Gesamt eines chrıistlıchen
Tugendkodex und sınd für geistlıche Berufe auch wichtig; S1e kamen aber In
klassıschen Zirelbi  ern eher wenıger VO  — Interessanterwelse werden derle1ı
ugenden VO Dokumenten des 11 Vatıkanıschen Konzıls empfiohlen („Über-
aup sollen dıe Eıgenschaften der Alumnen ausgebildet werden, dıie me!1l-
SsSten dem Dıalog mıt den Menschen dienen: WIE dıie Fähigkeıt, anderen ZUZU-

hören und 1mM (Geıist der 16 sıch seelısch den verschıiedenen menschlichen
Sıtuationen Ööffnen“ 191) auch nachkonziıliare Dokumente sprechen
wıederholt VO der notwendıgen Reıfung und iıhrer Förderung, zuletzt
och dıe einfühlend psychologısch sondıerende Grundordnung für die TIE-
sterbiıldung.
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Daß der heutige Oft miıserable St1l innerkırchlicher Konflıktaustragung
ebentfalls Merkmal des Depressiven und Z/wanghaften rag IST ohl kaum
ernsthaft eugnen Daß CS dem Glauben und der Spirıtualıtät gul tate
WENN gelänge das es ichtung auf mehr Gelöstheit Zuversichtlichkei
und offnung verändern darf ohl ebenfalls ANSCHOMM werden Hıer
en insbesondere die en WIC I1T scheınt CI wichtige Aufgabe
Daß VO den en CIMn olcher „redemptiver“ Impuls“ auch Zukunft und
vielleicht verstärkt ausgehen INOSC alur sehe iıch derzeıt gute Chancen
/war g1Dt CS auch Urdensgemeinschaften SEBCNSCIULECS Unverständnıs
manche Verkrampftheıt der Kommunikation Ja alle genannten Fehlfor-
INCN der Bearbeıtung VO Konflıkten ber andererseıts en sıch gerade
hıer VO dem doch oft en gegebenen Gefühl für (jemelnn-
schaft Formen und Strukturen der Auseinandersetzung gebilde innerhalb
derer CS wıeder gelıingt TODIEemMe mıteiınander brüderlich/schwester-
ıch auszutragen dıe anderswo wıeder mıf Verwundungen und Vergıf-
(ung des Klımas verbunden sSınd Man en dıe Bereicherung, dıe
vielTac. gerade auch Wn Unterschiede INdUrcC auf Provınz und (Jene-
ralkapıteln erreıicht werden konnten

Meıne Überlegungen wollen CIn Beıtrag dazu SCImMn daß diıese Chancen noch
bewußter erkannt und wahrgenommen werden Diesem nlıegen dient auch
die kurze Skızze der häufigsten Fehlerquellen der Austragung VO CI-
kırchlichen Konflikten (Problemsituationen)*
Gelänge hier auch mıt olcher Erfahrungen den en C1INEC Besse-
Iung des kırc  ıchen Klımas könnte damıt zugleıc auch ber den
kırchlichen Bereıich N1Inaus CIn uCcC gesellschaftlıcher Dıakonie geschehen
könnte doch C1INEC konflıktfähige Kırche dıe wohlwollenden Beziehungen

Kontlıktpartnern und gelıngenden christlichen Geschwisterlich-
keıt ebenso interessier 1ST WIC der Rıchtigkeıt VOon theologıischen Eunsıch-
ten un Posıtiıonen den Menschen uUuNscICT auf mannıgfache Suchbewegun-
SCH AaNSCWICSCHNECN pluralıstischen und mıßtrauischen Gesellschaft CIM ucC
Ermunterung und Anreız geben ahrscheiminlich veEImMaS auch 11UT CN sol-

Den Begriff des redemptiven (er-lösenden) Verhaltens verdanke ich [NCINEIIN Mıtbruder
ermann Stenger vgl TIOsSen einander begegnen Jesu Aufforderung ZUuUrTr „red-
emplıven Nachfolge ers Verwirkliıchung des Lebens dUus der Kraft des Glaubens
Freiburg 1989 190 199
Miıt CIMECH solcher Sıtuationen habe ich miıch befaßt Problemsıtuationen geistlı-
hen en „durchschnuittlicher“‘ Chrısten, StudMor Z (1989) 1 WOL204 BeIl IHNan-
hen der 1er geäußerten Gedankengänge wırd e1in Anlıegen vorgebracht, das als
Grundanlıegen vielen Außerungen VO  - Drewermann egegnet. egen der KOM-
plexıtät SCINCT Aussagen ann IN Auseinandersetzung mıt sSCINCN Ihesen diesem
Rahmen allerdings NIC erfolgen
Was Christen 1er beıtragen können habe ich skızzıert Parteıujlichkeit Namen des
Evangeliums IhG (1983) 110 125



che Kırche dıe Glaubwürdigkeıt gewiınnen, dıe das Zeugn1s für das Evan-
gelıum heute ınfach braucht, anzukommen.

Was die gegenwärtigen innerkirchlichen Auseinandersetzungen
beeinträchtigt

Z Vereinfachung der TODIEemMe

Häufig sınd innerkırchlich umstrıttene Orgänge, WIE andere Prozesse und
Tendenzen und Fakten auch. komplex und nıcht leicht bewerten. selbst
WECNN ber Bewertungskriterien Konsens besteht> Es Desteht angesıichts dıe-
SCT Mühe der Deutung dıie naheliegende Ne1igung, sıch insbesondere dadurch
dıe Meınungsbildung vereinfachen, daß NECUEC Beobachtungen In bereıts DC-
gebene Vorstellungsrahmen und In bereıts bezogene Stellungnahmen einge-
fügt werden. Diese Tendenz wırd noch urc dıe selbst wıeder oft schr eINseI-
tıge und/’oder bruchstückhafte Informatıon gefördert, dıie dort, S1Ce INSsS Bıld
paßt, allerdings SCIN als ausreichend angesehen wırd. Daneben o1bt CS Ja
auch die verbreitete. letztlich ohl In Jjedem Menschen steckende Ne1gung,
manche Irrtümer als sympathısch und manche Wahrheıten als unsympathısch

empfinden. So sehr 1eSs es bıs einem gewIssen rad unvermeıdlıich
ist, ann CS doch auch regelrecht kultiviert werden. Ich habe den ındruck,
dalß dies häufig auch be1l innerkırchlichen Konflıktposıtionen geschıieht.

Unterstellung VO  — Motiıven

Dem Gegner werden Motive unterstellt, G wırd behauptet, „dıes oder
Jjenes werde Ja 11UT geESaZT, weıl. eb el wırd häufıg der Beweıls unterlassen

dieser e sıch Ja MNUrTr Aaus den eigenen Außerungen des Gegners SEWIN-
NCN /Z/um Verzicht auf den Beweıls kommt dıe Behauptung hınzu, solche MO-
tıve selen sekundär, sachfrem der Sar moralısch mıinderwertig der Gegner
ist damıt diısqualifiziert. Dieses Phänomen, das leicht bestimmten „profi-
1erten“ Presseerzeugnissen 1m katholıschen Raum beobachtet werden kann,
ist sıcherlıiıch eiınes der betrü  ıchsten In uNnseTem hemenbereich och
scheınt CS tatsäc.  1C nıcht selten seIN.

Überifiterpretierung VO  a Krıtık auf das egatıve hın

Kuııtik, auch solche „systemımmanenter“, innerkirchlicher Art, wırd csechr
chnell Z Totalabsage Glaube oder Kırche der wenıgstens einem
angel 1e ZUT Kırche weıterinterpretiert. DiIe Gedankengänge lauten

Hıerbel kann nıcht eın moralısches Rıchten gehen, das N nıcht NUTr OT

Evangelıum her verwehrt ist, sondern das uns ohl deshalb verwenr ist, weiıl UuNs
nıcht möglıch ist Nur Gjott sıecht INSs Herz, empiırısch gesprochen: uns ann und wırd

immer eın eıl der Motive und Umstände des andelns VO  —$ Menschen entgehen.
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etwa wer krıtisiert, ist ungehorsam, der Ungehorsame dıe Kırche
überhaupt ab, 1e S1IE jedenfalls nıcht Wer eiıne Erklärung bıttet. hat
keıne Demut Wer ragt, Destreıtet.

Ruf ach dıszıplınären LÖösungen geistiger der seelıscher TODIeme

DIie Stimmen., dıe rufen, nehmen OIflenDar d da ß das Kırchenvolk leın
1G Befehle dazu gebrac werden kann, bestimmten inhaltlıchen Aussa-
SCH der Glaubensdeutung und -auslegung zuzustimmen. DiIe Erwartungen
dıe Bereıitschaft ZUuU Gehorsam trıtt somıt dıe Stelle der Förderung VO
Einsıcht.

DE nterdrückung eıner offenen (d.h iragenden) und Ööffentlichen
Auseinandersetzung

1C wenı1ge, VOT em erantwortliche In Kırche, scheinen hoffen, daß
dıe VCIWOITTIEIIC Lage geklärt und Unsıcherheıiten beseıtigt werden können,
WENN INan 11UT den wenıgen Kritikern dıe Möglıchkeıt nımmt, sıch Öffentlich

außern. Sıie setzen VOTAUS, da „das einfache Volk“ dıe VO den ortge-
wandteren geäußerten TODIemMe gar nıcht habe Was, WIE ich me1ıne, eıne
große Fehleinschätzung ist DIe Ansıcht, WENNn elänge, dıe vermeıntlich
wenıgen, meılst den ntellektuellen vermuteten Störenfriede elımı-
nıeren, werde wıeder es In Urdnung se1n, iıst ebenso hartnäckıg WIEe Ilusıo-
nar S1Ee bereıtet einem totalıtärem 1ma den en und richtet somıt nıcht
geringen Schaden Dıie auch destabılısıerenden. WITKI1IC oft auch dUus tru-
ben Quellen gespeılsten „krıtıschen“ Stellungnahmen, denen VO der aCcC
her entgegengeireten werden muß, können ohl 11UT dann In ıhrer chadens-
wirkung begrenzt werden, WENN dıe Verteidiger des Kırc  iCHEN selbst auf
Jjede totalıtäre, unfreı machende oder manıpulatıve Art der Auseıiınanderset-
ZUN® verzichten.

USDILLC.

31 Belastungen UTC talsch bearbeıtete on

Diıese on  1  ( dıe. Was iıhre nhalte etrı  9 1m (Janzen der pluralen Gesell-
schaft vergleichsweıse wenıge Menschen interessieren, wırken sıch aber 1INSO-
tern belastend dUus, als S1e urc dıe abstoßende Art, mıt der S1IE nıcht selten
au  gen werden, einem unfreun  ıchen un abweısenden Bıld der Kır-
che mıtformen. em absorbieren S1e viel seelısche und praktısche Ener-
gien. Fuür dıe gEWI1 anstrengende, aber heute aufgetragene Vermittlung der
Verheißungsgehalte der chrıistlıchen Botschaft auf dıe Zeıtsıtuation hın bleibt
somıt 1UTr noch eın Teıl der geistig-seelıschen Energıe übriıg
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Entscheidend wichtıig ist dıe Gelassenhe1 des erzens

FEıne Verkündıgung oder Theologıe, dıe AdUusSs einem unbefriedeten Gemüt,
eıner selbstsicheren Haltung oder einem sıch ängstlıch abschirmenden (jJemut
kommt, kurz, dıe nıcht WITKIIC auf den Konflıktpartner einzugehen ähıg ist.
VCEIMAB, unabhängıg VO den vielleicht „sachlıch“ durchaus zutreffenden In-
halten, dıe S1e Ssagl, NUuUTr wen1g offnung und Zuversicht transportieren.
DıiIe Vermutung drängt sıch aufl, daß dies der run aliur Ist, daß INall be1
mancher Art VO „unbestreıtbaren” Aussagen nıcht recht froh wıird. Bı-
SC Fulton een soll einmal gesagt aben, ST habe manchmal nach einem
Streitgespräch geSspurt, eıne Diskussion NCNH, el aber eıne eeie VCI-

loren en Frucht geistlıcher Unterscheidung ist C5S, dıe möglıche Verbın-
dung dieses zerbrechliıchen inneren Friedens und dieser Gelassenheıt
mıt der Leidenschaft des prophetischen Engagements sehen und einüben
helfen

34 Die Ermutigung kommt urc Menschen

Quelle der Ermutigung ingegen sınd immer wıieder Jjene Chrısten, dıe sıch
ungünstiger Voraussetzungen Eigenschaften erhalten aben, dıe heute

heılsam WIe Balsam SInd: eıne Gelassenheıt und eıne unverkrampfite (‚üte
auch gegenüber ıhren wiedersprechenden Mıtmenschen;: cdıe Fähigkeıt, Fra-
SCH auszuhalten; den Mut, früher Getanes, Gesagtes oder Gepredigtes als
wenıger gut oder wenıger menschenfreundlıch erkennen un anzuneh-
MCN, be1l Nledem das Vertrauen, das S1e Jetzt, In und allem, den (Jott
und Vater Jesu Christı lauben läßt, daß S1e daraus für sıch Lebenshalt und
immer wıieder auch Freude schöpfen können, daß S1€e dıie auch andere WEI-
tergeben können.
Ich bın gewı1b, daß CS dıese Menschen In beglückender ahl ın den Klöstern
vieler Ordensgemeinschaften o1bt, denn ich habe Gs erfahren. Das kann
en helfen, ın der heute nıcht eichten Lage Mut fassen, ıhn eNhNalten
und ıhn weıterzugeben.

W
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